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Mediıtation as 8,.18—27'

e er1kope gehört den synoptischen Texten, dıe arkus, Matthäus und
as geme1ınsam Siınd. arkus 1sSt das alteste E vangelıum, und Lukas hat
die Geschichte VON us übernommen. Wilıe us platzıert die Ep1-
sode zwıschen die Periıkope der Kındersegnung und dıe drıtte Leidensankün-
dıgung e Kındersegnung endet mi1t dem 1INWEeIS auf das eic (ijottes:
„Wahrlıch, ich SdRC euch: Wer das e1cC (jottes nıcht annımmt WI1IE eın
Kınd, der WIT| nıcht hiıneinkommen“ (LKk Das WIT| dann 1mM Folgen-
den In der 1 hematık des „ew1igen Lebens“ und dann des .„Reiches (jottes“
weıtergeführt.
e Verbindung mıt der Leidensankündigung 1sSt cher theologischer Na-
Da <1bt eın verbindendes Schlüsselwort ber der I1 Textabhlauf

des Evangelıums 1sSt auf die 9SSION hın ausgerichtet: Jesus und seine Jünger
eirınden sıch auf der anderung Urc (jalıläa und Samarıa nach Jerusa-
lem Wır en mıt Re1iseszenen Lun, Begegnungen m1t Menschen und
Gruppen auf dem Weg Das Kommende steht schon mıt Horizont.
e MNSNSCIC Perıkope anschheßenden Verse 28 —30 ehören noch the-

matısch dazu. Im Gegensatz dem reichen Fragesteller 1st hier Petrus,
der betont, dass dıe Jünger es für Jesus aufgegeben hätten. Und Jesus
bestätigt ihm, WCT Haus und Famıhe des Reiches (jottes wıllen verlas-
SC{ habe, „„der wırd VIEITAC wıeder empfangen In di1eser e1t und In der
zukünftigen lt“ Bemerkenswertes bringt hıer der Vergleich mi1t den eXt-
fassungen be1 us und Matthäus lage Dort werden dıe Jünger mıf
JSCesus teiılhaben e1cC (ijottes. Be1l arkus el weıterhıin SallZ KON-
kret, auf das diesseitige Tehen bezogen e Jünger bekommen andere Häu-
SC1, 1Ne andere Famılıe USW In dieser e1it Und ypısch 1sSt be1 arkus der
H1inwels, dass auch die Jünger e1 unfer Verfolgungen leıden werden.

Vorgetragen auf der Jagung des Martın-1Luther-Bundes In eevela 2009; 1r
dıe Publıkation leicht überarbeıitet.

Eva-Sibylle
Vogel-Mfato

Meditation zu Lukas 18,18–271

Die Perikope gehört zu den synoptischen Texten, die Markus, Matthäus und
Lukas gemeinsam sind. Markus ist das älteste Evangelium, und Lukas hat
die Geschichte von Markus übernommen. Wie Markus platziert er die Epi-
sode zwischen die Perikope der Kindersegnung und die dritte Leidensankün-
digung. Die Kindersegnung endet mit dem Hinweis auf das Reich Gottes:
„Wahrlich, ich sage euch: Wer das Reich Gottes nicht annimmt wie ein
Kind, der wird nicht hineinkommen“ (Lk 18,17). Das wird dann im Folgen-
den in der Thematik des „ewigen Lebens“ und dann des „Reiches Gottes“
weitergeführt.

Die Verbindung mit der Leidensankündigung ist eher theologischer Na-
tur. Da gibt es kein verbindendes Schlüsselwort. Aber der ganze Textablauf
des Evangeliums ist auf die Passion hin ausgerichtet: Jesus und seine Jünger
befinden sich auf der Wanderung durch Galiläa und Samaria nach Jerusa-
lem. Wir haben es mit Reiseszenen zu tun, Begegnungen mit Menschen und
Gruppen auf dem Weg. Das Kommende steht schon mit am Horizont.

Die an unsere Perikope anschließenden Verse 28–30 gehören noch the-
matisch dazu. Im Gegensatz zu dem reichen Fragesteller ist es hier Petrus,
der betont, dass die Jünger alles für Jesus aufgegeben hätten. Und Jesus
bestätigt ihm, wer Haus und Familie um des Reiches Gottes willen verlas-
sen habe, „der wird es vielfach wieder empfangen in dieser Zeit und in der
zukünftigen Welt“. Bemerkenswertes bringt hier der Vergleich mit den Text-
fassungen bei Markus und Matthäus zu Tage: Dort werden die Jünger mit
Jesus teilhaben am Reich Gottes. Bei Markus heißt es weiterhin ganz kon-
kret, auf das diesseitige Leben bezogen: Die Jünger bekommen andere Häu-
ser, eine andere Familie usw. in dieser Zeit. Und typisch ist bei Markus der
Hinweis, dass auch die Jünger dabei unter Verfolgungen leiden werden.

1 Vorgetragen auf der Tagung des Martin-Luther-Bundes in Seevetal am 27. 1. 2009; für
die Publikation leicht überarbeitet.
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Unsere Perıkope esteht AUS WEe1 Teılen

e S7zene der Begegnung Jesu mi1t eiInem Mann, der nach dem ew1igen
en Ta E ventuell Wl dies ursprünglıch eın eigenständıger Dialog In
der Quellensammlung.

Jesu Fazıt Der Kamelspruch Wl vielleicht auch eın e1geENES uc der
Iradıtion. ESs 1st U  - In 1ne Betrachtung Jesu und einen kurzen Wortwech-
S| mi1t den I/mstehenden eingefügt. ema sınd die Bedingungen, INs
e1cC (jottes gelangen. Be1l as 1sSt der ext 1mM Vergleich us
und Matthäus recht komprimiert, das Erschrecken und dıe Nru. der
Menschen be1 beıden sınd dıe Jünger) und das espräc. zwıischen Jesus
und selnen Jüngern ausführlicher geschildert werden.

ber €e1i e11e sınd thematısch verbunden: Urc dıe rage nach dem
Eıinlass INs ew1ge en und dıe e1 entscheidende Haltung Besıtz,
Reichtum Im Jüdıschen Ihskurs Wl das eın UDBI1cANes Ihema, 1mM Neuen
Testament 1sSt ahber cher selten: e rage nach dem ewigen en 1st
SONS 1IUT In 10,25 und seinem markınıschen Paralleltex: überhlefert,
e1in Schriftgelehrter nlıch Tag „Meıster, WASs 1L1USS ich tu ‚9 dass ich das
eWw1ge en ererhe 7“ Dort wırd der 1INWEeIS auf dıe ora und auf das
Doppelgebot der 1e€ zugeführt. Uns 1sSt diese S7zene guL Auf dıe
rage, WCT denn der Nächste sel, ANLTWOTTEeL Jesus dann mıt dem Gileichnis
VOoO barmherz1igen Samarıtaner.

In UNSCICITIII ext 1sSt eın Junger Mannn (wıe be1 äus), der Jesus
ragt, Oder ırgendjemand (wlıe be1 Markus), sondern e1in archon, eın ‚„ Vor:
steher“. as richtet dıe Aufmerksamkeıt auf die SO7Z71a9a1e Bedeutung des
Fragenden, nıcht auf dessen moralhsche Haltung Er 1st vielleicht eın Mıiıt-
gle: des en Rates Oder 1ne Führungspersönlichkeıit der Pharısäer.

„Guter Meıster, Lehrer“”, pricht Jesus Mıt di1eser Anrede
damals 1ne relıg1öse SOWIE intellektuelle und spirıtuelle Autorität verbun-
den Jesus antwOoTrtTeL, 1IUT (1Jott E1 Das entspricht dem Sprachgebrauch
Jüngerer bıblischer lexte (Z Ps 25,8; 34,9; 100,9:; Jer 33,1 1L) „N1emand
1sSt guL Aats (rott alltein“ das hat Anklang das Sch‘ma Israel In Mose
6,4 b („Höre, Israel, der Herr 1sSt (Gott, der Herr 1L  sc) Mögliıcherweise SOl
Jesu Antwort auch das erste erinnern. Jesus verwelst W
VOoO  - siıch selher auf (ijott Er alleın 1sSt ZuL, be1 ıhm 16g die Autorıität.

Im Weıteren verwelst Jesus dann auf die zweıte ale der /Zehn (iebote
entsprechend der KReihenfolge der griechischen ıbel, der Septuagınta, 1IUT

dass das vierte 7U chluss aufgezählt wIird Be1l der Parallelstelle In
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Unsere Perikope besteht aus zwei Teilen:

1. Die Szene der Begegnung Jesu mit einem Mann, der nach dem ewigen
Leben fragt. Eventuell war dies ursprünglich ein eigenständiger Dialog in
der Quellensammlung.

2. Jesu Fazit. Der Kamelspruch war vielleicht auch ein eigenes Stück der
Tradition. Es ist nun in eine Betrachtung Jesu und einen kurzen Wortwech-
sel mit den Umstehenden eingefügt. Thema sind die Bedingungen, um ins
Reich Gottes zu gelangen. Bei Lukas ist der Text im Vergleich zu Markus
und Matthäus recht komprimiert, wo das Erschrecken und die Unruhe der
Menschen (bei beiden sind es die Jünger) und das Gespräch zwischen Jesus
und seinen Jüngern ausführlicher geschildert werden.

Aber beide Teile sind thematisch verbunden: durch die Frage nach dem
Einlass ins ewige Leben und die dabei entscheidende Haltung zu Besitz, zu
Reichtum. Im jüdischen Diskurs war das ein übliches Thema, im Neuen
Testament ist es aber eher selten: Die Frage nach dem ewigen Leben ist
sonst nur in Lk 10,25 und seinem markinischen Paralleltext überliefert, wo
ein Schriftgelehrter ähnlich fragt: „Meister, was muss ich tun, dass ich das
ewige Leben ererbe?“ Dort wird der Hinweis auf die Tora und auf das
Doppelgebot der Liebe zugeführt. Uns ist diese Szene gut vertraut. Auf die
Frage, wer denn der Nächste sei, antwortet Jesus dann mit dem Gleichnis
vom barmherzigen Samaritaner.

In unserem Text ist es kein junger Mann (wie bei Matthäus), der Jesus
fragt, oder irgendjemand (wie bei Markus), sondern ein archo–n, ein „Vor-
steher“. Lukas richtet die Aufmerksamkeit auf die soziale Bedeutung des
Fragenden, nicht auf dessen moralische Haltung. Er ist vielleicht ein Mit-
glied des Hohen Rates oder eine Führungspersönlichkeit der Pharisäer.

„Guter Meister, Lehrer“, spricht er Jesus an. Mit dieser Anrede war
damals eine religiöse sowie intellektuelle und spirituelle Autorität verbun-
den. Jesus antwortet, nur Gott sei gut. Das entspricht dem Sprachgebrauch
jüngerer biblischer Texte (z. B. Ps 25,8; 34,9; 100,9; Jer 33,11). „Niemand
ist gut als Gott allein“ – das hat Anklang an das Schema Israel in 5. Mose
6,4b („Höre, Israel, der Herr ist Gott, der Herr allein“). Möglicherweise soll
Jesu Antwort auch an das erste Gebot erinnern. D. h., Jesus verweist weg
von sich selber auf Gott. Er allein ist gut, bei ihm liegt die Autorität.

Im Weiteren verweist Jesus dann auf die zweite Tafel der Zehn Gebote
entsprechend der Reihenfolge der griechischen Bibel, der Septuaginta, nur
dass das vierte Gebot zum Schluss aufgezählt wird. Bei der Parallelstelle in
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MEIDITA TION 18,18—2/

us IsSt noch das Nıchtbiblische .„„Du SOlITSt nıcht berauben“ aufgenommen
(Wwas evt! 1ne Zusammenfassung des zehnten (ijebots darstellt), be1 Matthäus
das Doppelgebot der 1e€ In jJeder Jextfassung bewegt siıch dıe Antwort
Jesu 1mM Rahmen der Jüdıschen Lehrtradıtion. Bedingung für den Eingang
INs ew1ge en 1st das Halten der (iehbote e kultischen (iebote werden
nıcht geNanNnNL Vıelleicht kennt 1E Lukas, der hellenistische He1denchrist,
nıcht mehr. Der lempel 1sSt inzwıschen ZEeTSTIOT und die en In alle Welt
geflüchtet. In ezug auf dıe (iebote 1st anzunehmen, dass für dıe Men-
schen damals außer / weiıfel stand, dass 11A0 dıe (iebote einhalten ann und
dass das 1INs eWw1ge en SOnNnst hätte 11A0 nıcht efragt W1IE hlier.
e Antwort des Vorstehers erwelst ıhn als gESEIZESLICUCN en Wenn
trotzdem fragt, WASs mMUSSEe, verbirgt siıch dahınter vielleicht Un-

siıcherheıt, dass iırgendwıe dem ew1igen en doch nıcht genugt Irgend-
1ne Nru. Oder Anfechtung INAS ıhn umtreıiben. Im Spannungsbogen des
Fragens und Antwortens 1sSt schon 1ne Bewegung über die ora hiınaus
angelegt. Das Bewusstsemn 1st gewachsen, dass 1111A0 das en nıcht ıntfach
geradlınıg und spannungsfre1 Z£ZUT Erfüllung bringen annn

In der Antwort Jesu IU sıch e1in Kontrast der Feststellung „Dies y
habe ich gehalten‘ auf „ Ens mangelt dır noch‘”, unterstreicht Und das
„alles” der gehaltenen (iebote wırd kontrastiert mıt der Orderung „alles,
W ASs du hast, vertelle es  .. Das LE1ne, W ASs noch e IsSt das Neue, adıkale,
das über dıe ora hinausführ ESs 1sSt nıchts Allgemeines, sondern dıe Ant-
WO  — 1sSt SALZ auf die Person des Fragestellers zugeschnitten: y  ETrKauTfe es
und vertelle Arme, WITST du einen Schatz 1mM Hımmel en  .. Das
erh „verte1ile” 1ST e1 SEHNAUCT als das markınısche 75g1  ..

Im Hıntergrund der Argumentatıon steht das weılisheıntliche Denken des
hebräischen Testaments: Irdısches Iun verschafft keinen jJenselitigen Lohn
vgl 4,5 ff „Wenn du viel hast, übe damıt Barmherzigkeıit; WENNn du
wen1g besıitzest, scheue dıch nıcht, dem Wenigen entsprechend Barmher-
zıgkeıt Lun; denn sSammelst du dır einen Schatz auf den Jag der
Nof””, das el „„des .. Das ıng auch In 6,19f „Ihr SO euch
nıcht chätze sSammeln auf rden, 1E€ die Motten und der Ost fressen
und die 1e einhbrechen und tehlen ammelt euch aber chätze 1mM
Hımmel25  MEDITATION ZU LUKAS 18,18—27  Markus ist noch das Nichtbiblische „Du sollst nicht berauben“ aufgenommen  (was evtl. eine Zusammenfassung des zehnten Gebots darstellt), bei Matthäus  das Doppelgebot der Liebe. In jeder Textfassung bewegt sich die Antwort  Jesu im Rahmen der jüdischen Lehrtradition. Bedingung für den Eingang  ins ewige Leben ist das Halten der Gebote. Die kultischen Gebote werden  nicht genannt. Vielleicht kennt sie Lukas, der hellenistische Heidenchrist,  nicht mehr. Der Tempel ist inzwischen zerstört und die Juden in alle Welt  geflüchtet. In Bezug auf die Gebote ist anzunehmen, dass es für die Men-  schen damals außer Zweifel stand, dass man die Gebote einhalten kann und  dass das ins ewige Leben führt. Sonst hätte man nicht so gefragt wie hier.  Die Antwort des Vorstehers erweist ihn als gesetzestreuen Juden. Wenn  er trotzdem fragt, was er tun müsse, verbirgt sich dahinter vielleicht Un-  sicherheit, dass er irgendwie dem ewigen Leben doch nicht genügt. Irgend-  eine Unruhe oder Anfechtung mag ihn umtreiben. Im Spannungsbogen des  Fragens und Antwortens ist schon eine Bewegung über die Tora hinaus  angelegt. Das Bewusstsein ist gewachsen, dass man das Leben nicht einfach  geradlinig und spannungsfrei zur Erfüllung bringen kann.  In der Antwort Jesu tut sich ein Kontrast zu der Feststellung „Dies alles  habe ich gehalten“ auf: „Eins mangelt dir noch“, unterstreicht er. Und das  „alles“ der gehaltenen Gebote wird kontrastiert mit der Forderung „alles,  was du hast, verteile es‘. Das Eine, was noch fehlt, ist das Neue, Radikale,  das über die Tora hinausführt. Es ist nichts Allgemeines, sondern die Ant-  wort ist ganz auf die Person des Fragestellers zugeschnitten: „Verkaufe alles  und verteile es an Arme, so wirst du einen Schatz im Himmel haben.‘“ — Das  Verb „verteile“ ist dabei genauer als das markinische „gib“.  Im Hintergrund der Argumentation steht das weisheitliche Denken des  hebräischen Testaments: Irdisches Tun verschafft keinen jenseitigen Lohn:  vgl. Tobit 4,8ff: „Wenn du viel hast, so übe damit Barmherzigkeit; wenn du  wenig besitzest, so scheue dich nicht, dem Wenigen entsprechend Barmher-  zigkeit zu tun; denn so sammelst du dir einen guten Schatz auf den Tag der  Not“, das heißt „des Todes“. Das klingt auch in Mt 6,19f an: „Ihr sollt euch  nicht Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten und der Rost fressen  und wo die Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt euch aber Schätze im  Himmel ... Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.“ Zu diesem  Thema gehören auch die Geschichten vom Scherflein der armen Witwe  (Lk 21,1—-4, Mk par.) und vom törichten Kornbauern (Lk 12,13-21, ohne  par.). Lukas zeigt sich in seiner Aufnahme und Bearbeitung solcher Quellen  als der Evangelist, der auf der Seite der Armen steht. Ganz deutlich wird das  in seiner Fassung der ersten Seligpreisungen: „Selig seid ihr Armen; denn  das Reich Gottes ist euer“ (Lk 6,20).Denn de1in Schatz 1St, da IsSt auch de1in Herz  .. /u diesem
1 hema ehören auch dıe Gieschichten VOoO Schertlein der Al LL Wıtwe
(Lk 21,1—4, par.) und VOoO törichten Kornbauern (Lk 2,15—21, ohne
par.) as ze1ıgt sıch In selner Aufnahme und Bearbeıitung OÖOlcher Quellen
als der E vangelist, der auf der NSe1te der Armen steht (Janz eutnc WIT| das
In selner Fassung der ersten Selıgpreisungen: „DCHE se1d iıhr Armen: denn
das e1cCc (jottes 1sSt uer  ec (LKk 6,20)
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Markus ist noch das Nichtbiblische „Du sollst nicht berauben“ aufgenommen
(was evtl. eine Zusammenfassung des zehnten Gebots darstellt), bei Matthäus
das Doppelgebot der Liebe. In jeder Textfassung bewegt sich die Antwort
Jesu im Rahmen der jüdischen Lehrtradition. Bedingung für den Eingang
ins ewige Leben ist das Halten der Gebote. Die kultischen Gebote werden
nicht genannt. Vielleicht kennt sie Lukas, der hellenistische Heidenchrist,
nicht mehr. Der Tempel ist inzwischen zerstört und die Juden in alle Welt
geflüchtet. In Bezug auf die Gebote ist anzunehmen, dass es für die Men-
schen damals außer Zweifel stand, dass man die Gebote einhalten kann und
dass das ins ewige Leben führt. Sonst hätte man nicht so gefragt wie hier.

Die Antwort des Vorstehers erweist ihn als gesetzestreuen Juden. Wenn
er trotzdem fragt, was er tun müsse, verbirgt sich dahinter vielleicht Un-
sicherheit, dass er irgendwie dem ewigen Leben doch nicht genügt. Irgend-
eine Unruhe oder Anfechtung mag ihn umtreiben. Im Spannungsbogen des
Fragens und Antwortens ist schon eine Bewegung über die Tora hinaus
angelegt. Das Bewusstsein ist gewachsen, dass man das Leben nicht einfach
geradlinig und spannungsfrei zur Erfüllung bringen kann.

In der Antwort Jesu tut sich ein Kontrast zu der Feststellung „Dies alles
habe ich gehalten“ auf: „Eins mangelt dir noch“, unterstreicht er. Und das
„alles“ der gehaltenen Gebote wird kontrastiert mit der Forderung „alles,
was du hast, verteile es“. Das Eine, was noch fehlt, ist das Neue, Radikale,
das über die Tora hinausführt. Es ist nichts Allgemeines, sondern die Ant-
wort ist ganz auf die Person des Fragestellers zugeschnitten: „Verkaufe alles
und verteile es an Arme, so wirst du einen Schatz im Himmel haben.“ – Das
Verb „verteile“ ist dabei genauer als das markinische „gib“.

Im Hintergrund der Argumentation steht das weisheitliche Denken des
hebräischen Testaments: Irdisches Tun verschafft keinen jenseitigen Lohn:
vgl. Tobit 4,8 ff: „Wenn du viel hast, so übe damit Barmherzigkeit; wenn du
wenig besitzest, so scheue dich nicht, dem Wenigen entsprechend Barmher-
zigkeit zu tun; denn so sammelst du dir einen guten Schatz auf den Tag der
Not“, das heißt „des Todes“. Das klingt auch in Mt 6,19 f an: „Ihr sollt euch
nicht Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten und der Rost fressen
und wo die Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt euch aber Schätze im
Himmel … Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.“ Zu diesem
Thema gehören auch die Geschichten vom Scherflein der armen Witwe
(Lk 21,1–4, Mk par.) und vom törichten Kornbauern (Lk 12,13–21, ohne
par.). Lukas zeigt sich in seiner Aufnahme und Bearbeitung solcher Quellen
als der Evangelist, der auf der Seite der Armen steht. Ganz deutlich wird das
in seiner Fassung der ersten Seligpreisungen: „Selig seid ihr Armen; denn
das Reich Gottes ist euer“ (Lk 6,20).
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e Aufforderung, seinen Bes1it7z aufzugeben, WIT| erganzt Urc den Ruf
In dıe Nachfolge. Be1ldes gehört TTT und erfordert 1ne TNCLC Lebens-
ausrichtung. Wır hören als Reaktion des Fragestellers, dass „tıef etrübht‘“
wurde. Er ann nıcht über sıch hinaus. Jesu Orderung IsSt 1ne schwere
Herausforderung für ihn, 1ne iInnere Anfechtung. Lukas streicht VOoO  - Mar-
kus, dass Jesus 5 ympathıe für den Frager empfindet („gewann ıhn he .
schreıibt arkus) ach as empfindet Jesus keiıne 5Sympathıe für 1ne
Person, dıe Ende nıcht In dıe Nachfolge kommt Deshalb 1st ohl auch
der (jemütszustand des Fragenden kürzer zusammengefasst als be1 us

mıt einem JeKLLV, arkus 1Ne Verbalform Lr Wl sehr
reich”, he1ißt Napp, be1 arkus ‚„„hatte viele (ijüter‘“ Der Begritff
„reich“ chafft zugle1ic die Verbindung 7U Druc mıt dem ame und
dem Aadel06Nr

Bleiben WIT einen Moment be1 der J raurıgkeıt des Fragenden. Emotionen
kommen be1 Menschen Oft auf, WENNn 1E Begınn einer CUCTT Inneren
Entwicklung stehen. Be1l dem Mannn 1mM ext INAS durchaus der Anfang
e1ner SeIN. Bald wırd sıch, 1mM Anschluss UNSCICTT Textabschnitt,
Petrus einschalten mi1t selner rage, b denn wen1gstens die Jünger, dıe
tatsächlic es aufgegeben hatten, Jesus nachzufolgen, 1INs eic (jottes
kommen würden. etrus hat aber auch keine weıiße Weste, 1st moralısch
nıcht besser als der Vorsteher hler. Denken WIT die Verleugnung des Petrus,
der, als der ahn Tre1mal gekräht hat, hıttere Iränen weıint Iränen der eue
über seINe Schuld und sein e1geNESs Unvermögen. Was hatte,
nıcht wiedergutzumachen. Und auch für ıhn gilt schließlich, dass (1Jott In SeIn
en he1ilend eingreıft. ach ()stern wendet siıch Jesus ıhm wıieder £.
chenkt Petrus Vergebung und erneuer‘! ıhre Freundschaft In selner Jeiben-
den Zusage. SO wırd seIne Geschichte £UT offnung für alle, dıe In i1hrem
eigenen Oollen und doch ıcht-  ONnnNnen nach dem e1cC (jottes agen

UTuUC UNSCICIN ext Als Jesus sıeht, dass der Reiche der radıkalen
Orderung nıcht entsprechen kann, besinnt sıch auf das wahrscheinlch
altbekannte Bıld VOoO ame und dem AadelonNr Er sagt e E WIE 11A0 e1in
Sprichwort zıtlert. Wilie In z B hıs heute ehörte damals und
vielleicht hıs heute ?) auch In Palästina Z£ZUT Kultur, LebensweısheIlten urz
und anschaulich In Sprichwörter fassen. e1 WIT| dıe indıvıiduelle
Befindlhchkeı: des einzelnen Fragenden 1NSs Girundsätzliche verallgemeıinert:
„Wıe schwer kommen die Reichen INs e1cC (jottes 14“ Lebenserfahrung spielt
hier hereın, schon AUS der vorchristlichen e1t und vielleicht auch schon AUS

der Miıssionserfahrung der en (jemeılnden. In Apg 2,42 ft wırd N be-
richtet, dass die frühen Christen noch es geme1insam hatten und mi1t-
elınander teilten. In ezug auf jJene Stelle sprach 1111A0 VOoO „chrıstlıchen
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Die Aufforderung, seinen Besitz aufzugeben, wird ergänzt durch den Ruf
in die Nachfolge. Beides gehört zusammen und erfordert eine neue Lebens-
ausrichtung. Wir hören als Reaktion des Fragestellers, dass er „tief betrübt“
wurde. Er kann nicht über sich hinaus. Jesu Forderung ist eine schwere
Herausforderung für ihn, eine innere Anfechtung. Lukas streicht von Mar-
kus, dass Jesus Sympathie für den Frager empfindet („gewann ihn lieb“,
schreibt Markus). Nach Lukas empfindet Jesus keine Sympathie für eine
Person, die am Ende nicht in die Nachfolge kommt. Deshalb ist wohl auch
der Gemütszustand des Fragenden kürzer zusammengefasst als bei Markus
– mit einem Adjektiv, wo Markus eine Verbalform setzt. „Er war sehr
reich“, heißt es knapp, statt bei Markus „hatte viele Güter“. Der Begriff
„reich“ schafft zugleich die Verbindung zum Spruch mit dem Kamel und
dem Nadelöhr.

Bleiben wir einen Moment bei der Traurigkeit des Fragenden. Emotionen
kommen bei Menschen oft auf, wenn sie am Beginn einer neuen inneren
Entwicklung stehen. Bei dem Mann im Text mag es durchaus der Anfang
einer Umkehr sein. Bald wird sich, im Anschluss an unseren Textabschnitt,
Petrus einschalten mit seiner Frage, ob denn wenigstens die Jünger, die
tatsächlich alles aufgegeben hatten, um Jesus nachzufolgen, ins Reich Gottes
kommen würden. Petrus hat aber auch keine weiße Weste, er ist moralisch
nicht besser als der Vorsteher hier. Denken wir an die Verleugnung des Petrus,
der, als der Hahn dreimal gekräht hat, bittere Tränen weint – Tränen der Reue
über seine Schuld und sein eigenes Unvermögen. Was er getan hatte, war
nicht wiedergutzumachen. Und auch für ihn gilt schließlich, dass Gott in sein
Leben heilend eingreift. Nach Ostern wendet sich Jesus ihm wieder zu, er
schenkt Petrus Vergebung und erneuert ihre Freundschaft in seiner bleiben-
den Zusage. So wird seine Geschichte zur Hoffnung für alle, die in ihrem
eigenen Wollen und doch Nicht-Können nach dem Reich Gottes fragen.

Zurück zu unserem Text. Als Jesus sieht, dass der Reiche der radikalen
Forderung nicht entsprechen kann, besinnt er sich auf das wahrscheinlich
altbekannte Bild vom Kamel und dem Nadelöhr. Er sagt es, wie man ein
Sprichwort zitiert. Wie in Afrika z. B. bis heute gehörte es damals (und
vielleicht bis heute?) auch in Palästina zur Kultur, Lebensweisheiten kurz
und anschaulich in Sprichwörter zu fassen. Dabei wird die individuelle
Befindlichkeit des einzelnen Fragenden ins Grundsätzliche verallgemeinert:
„Wie schwer kommen die Reichen ins Reich Gottes!“ Lebenserfahrung spielt
hier herein, schon aus der vorchristlichen Zeit und vielleicht auch schon aus
der Missionserfahrung der frühen Gemeinden. In Apg 2,42 ff wird uns be-
richtet, dass die frühen Christen noch alles gemeinsam hatten und mit-
einander teilten. In Bezug auf jene Stelle sprach man vom „christlichen
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Urkommun1ismus’®. ber der hat nıcht ange gehalten, schon In KOr 11, 1/ ft
wrfahren WIT VOoO  - Spaltungen In Arm und E1IC S0ORdI 1SC des Herrmn

Und heute‘? Wenn 1mM TOZESS der Säkularısierun: der Sinn für das das
greifbare en Iranszendierende wegbricht und 1IUT noch das Diesseitige
esehen WIrd, dann verlert auch der UIru seinen Sınn, dass 1111A0 siıch
nıcht chätze auf en sSammeln SOl W arum nıcht, WENNn 1E doch das
en annehmlıcher machen und nıchts darüber hınaus 21

Der SOozlalısmus hatte noch 1ne V1s10n2n. Er wollte das en der Men-
schen verbessern. Er entstand AUS dem enı der frühindustriellen Revolu-
t10on 1mM 19 Jahrhundert, als die Kırchen den Eirnst der Mısere der Arbeıter
noch nıcht erifasst hatten. Er Wl adıkal, nlıch W1IE die Orderung Jesu,
aber doch keine WITKliıche LÖösung. Denn Idealısmus dı  atorisch urch-
SESCIZL wird, ann nıcht „„ZU. des .. SeIN. e Herausforde-
LUNG, VOT die Jesus UNSs In UNSCICT Perıkope tellt, bleiht für N Menschen
eın zwıiespältiges 1hema. Als hnlıch zwlespältig wıederum en manche

empfunden, als der L utherische unı In den S0er Jahren des voriıgen
Jahrhunderts e1in Programm 7U 1 hema des indıvyvıduellen Bes1it7zes urch-
üuhrte In Reaktion auf den Soz1alısmus. Da schlug das Pendel chnell
wıieder 1NSs Bürgerliche und Besıitzstandswahrende

Und be1 dem Sprichwort, dass cher eın ame Urc eın Nadelöhr geht,
als dass eın Reicher In das eic (jottes kommt, annn ich auch die heutige
lobale Fınanzkrıse nıcht ausblenden, dıe offenbart, auf welcher rundlage
WIT NISC en aufbauen. Wır sınd Ja alle e1in Teıl des S ystems 1bt
keinen drıtten Weg zwıschen den Gegens atzen”? Wır kommen arauı zurück.

Im Dialog In UNSCICITIII ext kommen 191080 die Reaktionen der Umstehen-
den Nınzu, die fragen: Wer ann dann werden ? Beı1 us und
Matthäus sınd die Jünger, die fragen, aIsSO e1in eingegrenzterer, CNDCICT
Kre1s, und das espräc gcht emotionaler als be1 as hın und her Da
„erstaunten‘ und „entsetizten S1IC sıch ehr“.) Hıer be1 as sınd Men-
schen allgeme1ın, und scheınt, S1e€ iıdentifi1z1eren siıch mıt dem RKeıichen, der

nıcht chafft lle Menschen allgemeın werden ıhm gleich. Wer annn
dann üÜberhaupf werden ? Das IsSt der Tlon der rage
e Antwort, dıe Jesus U  - <1bt, 1sSt die J  TESIOSUNG 2009 S1e 1sSt für den

reichen Frager und für N alle tröstlich: „Was unmöglıch IsSt be1 den Men-
schen, IsSt möglıch be1 (ijott.“ In Jesu Antwort gecht U  - nıcht mehr
CW1ZES eben, sondern 1st Jetzt VOoO eic (jottes die Rede dazu gehört
auch das erhb „gerette werden“.

„„W as unmöglıch 1sSt be1 den Menschen“ das hat das gerade Erlehte VOT

ugen geführt. hber (1Jott selhber üÜüberwındet das Unvermögen der Menschen
(nun nıcht mehr 1IUT des einen eichen), 1E reiten Dass (1Jott es
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Urkommunismus“. Aber der hat nicht lange gehalten, schon in 1 Kor 11,17 ff
erfahren wir von Spaltungen in Arm und Reich, sogar am Tisch des Herrn.

Und heute? Wenn im Prozess der Säkularisierung der Sinn für das das
greifbare Leben Transzendierende wegbricht und nur noch das Diesseitige
gesehen wird, dann verliert auch der Aufruf seinen Sinn, dass man sich
nicht Schätze auf Erden sammeln soll. Warum nicht, wenn sie doch das
Leben annehmlicher machen und es nichts darüber hinaus gibt!

Der Sozialismus hatte noch eine Vision. Er wollte das Leben der Men-
schen verbessern. Er entstand aus dem Elend der frühindustriellen Revolu-
tion im 19. Jahrhundert, als die Kirchen den Ernst der Misere der Arbeiter
noch nicht erfasst hatten. Er war radikal, ähnlich wie die Forderung Jesu,
aber doch keine wirkliche Lösung. Denn wo Idealismus diktatorisch durch-
gesetzt wird, kann er nicht „zum Wohle des Volkes“ sein. Die Herausforde-
rung, vor die Jesus uns in unserer Perikope stellt, bleibt für uns Menschen
ein zwiespältiges Thema. Als ähnlich zwiespältig wiederum haben manche
es empfunden, als der Lutherische Weltbund in den 80er Jahren des vorigen
Jahrhunderts ein Programm zum Thema des individuellen Besitzes durch-
führte – in Reaktion auf den Sozialismus. Da schlug das Pendel schnell
wieder ins Bürgerliche und Besitzstandswahrende um.

Und bei dem Sprichwort, dass eher ein Kamel durch ein Nadelöhr geht,
als dass ein Reicher in das Reich Gottes kommt, kann ich auch die heutige
globale Finanzkrise nicht ausblenden, die offenbart, auf welcher Grundlage
wir unser Leben aufbauen. Wir sind ja alle ein Teil des Systems. Gibt es
keinen dritten Weg zwischen den Gegensätzen? Wir kommen darauf zurück.

Im Dialog in unserem Text kommen nun die Reaktionen der Umstehen-
den hinzu, die fragen: Wer kann dann gerettet werden? (Bei Markus und
Matthäus sind es die Jünger, die so fragen, also ein eingegrenzterer, engerer
Kreis, und das Gespräch geht emotionaler als bei Lukas hin und her: Da
„erstaunten“ und „entsetzten sie sich sehr“.) Hier bei Lukas sind es Men-
schen allgemein, und es scheint, sie identifizieren sich mit dem Reichen, der
es nicht schafft. Alle Menschen allgemein werden ihm gleich. Wer kann
dann überhaupt gerettet werden? Das ist der Ton der Frage.

Die Antwort, die Jesus nun gibt, ist die Jahreslosung 2009. Sie ist für den
reichen Frager und für uns alle tröstlich: „Was unmöglich ist bei den Men-
schen, ist möglich bei Gott.“ In Jesu Antwort geht es nun nicht mehr um
ewiges Leben, sondern es ist jetzt vom Reich Gottes die Rede – dazu gehört
auch das Verb „gerettet werden“.

„Was unmöglich ist bei den Menschen“ – das hat das gerade Erlebte vor
Augen geführt. Aber Gott selber überwindet das Unvermögen der Menschen
(nun nicht mehr nur des einen Reichen), um sie zu retten. Dass Gott alles
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CIMNA8, entspricht bıblisch-alttestamentlicher Redewelse. I Hese Feststellung
bıldet den Höhepunkt der Geschichte und deren us  1C Wır Menschen
können TN1ISC e1l nıcht „machen”. e1l 1sSt eın Werk UNSCIENS L20, sondern

IsSt unverfügbares eschen (Jott greift AUS 1e€ In NISC en e1in
Das 1st nıcht immer 1ne einfache, glatte ıfahrung. Im Gegenteil, (jottes
E1ungreifen den Menschen Ttmals In Anfechtung Innere und außere
Konflıkte und Kämpfe, WI1IE In UNSCICT er1ıkope auch. ESs 1st der Weg
Urc 10od und uferstehung, angeze1gt In der folgenden Lei1densankündılI-
ZUNS Christ1i Leichter 1sSt das eic (jottes nıcht aben, auch nıcht für
seine Jünger. hber N gilt die Zusage, W1IE 1E auch Petrus galt und siıch
In seinem en erTulltfe

Mıt dieser Zusage 1mM Rücken können WIT Vertrauen SCH Be1l (iJott 1st
es möglıch, W ASs WIT nıcht vermöÖgen. Iso können WIT die Sorglosigkeıt
der öge. unfer dem Hımmel und der 1ıhen auf dem annehmen. (iJott
ernährt und kleidet S1e€ doch auch. y  ETKAauTie es und vertelle die
Armen‘‘: Da gecht 1ne Haltung unbekümmerter Großzügigkeıt: VON

sıch absehen, nıcht 1IUT EeIWwaAs wegschenken, sondern siıch selhber verschen-
ken, WIE (1Jott sıch N chenkt ESs 1sSt 1Ne ewegung der Freude der
Freude der (ijeretteten und Erlösten. S1e schwıngt über siıch hiınaus und 111
siıch miıtteilen. Und da beginnt das e1cC (jottes unfer uUuns

Ich möchte 7U Ahschluss AUS eilner Andacht be1 der Kırchenleitendenta-
ZUNS In (Gireifswald 1mM September 2008 zıtleren. Eın Bıschofr gab N

edenken

S ist ziemlıch einfach. die anzuklagen, ür dıe Reichtum und Unabhäng1g-
keıt ıhre grundlegenden Ziele sSınd Es ist 1e] schwier1ger, ber uch 1e] mehr
werTl, eınander helfen. das auszugraben und hochzuhalten. W d Ul letztlıch
bewegt und beschäftigt! Und herauszufinden. asSs WwI1r fortwährend ernährt und
gekleidet werden und Ul das 1Leben UmSONSTI geschenkt wird, V  > Gott. der Ul

nıchts schuldet.
uch Kırchen horten ıhren Reichtum., ıhre Bequemlichkeıt, ıhre Unabhäng1g-

keıt und tolglıch scheuen S1e sıch davor. das 1Leben mı1t den gegenwärtigen
(jenerationen und gegenwärtigen Herausforderungen te1len. Unser Evangelıum
ı stark CHUL, 1m (Mfenen überleben und 1Nns (Mfene hıneinzuwırken
Solche (M{fenheıit verbindet sıch mı1t dem Wagnıs, „sSıch ın Bezıiehung Sei7zen
und sıch SOl VO() FEınsatz V OT Menschen abhängı1g machen und ıhren (der
Kırche) e1genen Reichtum rskieren“: enn ‚„das. WAdS zuletzt tragl, sowohl
Personen Ww1e Kırchen. ist Beziehung wagen.”

e Jahreslosung des Jahres 2009 WEIST auf dıe Grundbeziehung hın, AUS

der sıch es andere erg1bt: dıe Beziehung (Gott, be1 dem es möglıch
1st, WASs WIT Menschen nıcht vermögen.
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vermag, entspricht biblisch-alttestamentlicher Redeweise. Diese Feststellung
bildet den Höhepunkt der Geschichte und deren Ausblick. Wir Menschen
können unser Heil nicht „machen“. Heil ist kein Werk unseres Ego, sondern
es ist unverfügbares Geschenk. Gott greift aus Liebe in unser Leben ein.
Das ist nicht immer eine einfache, glatte Erfahrung. Im Gegenteil, Gottes
Eingreifen führt den Menschen oftmals in Anfechtung – innere und äußere
Konflikte und Kämpfe, so wie in unserer Perikope auch. Es ist der Weg
durch Tod und Auferstehung, angezeigt in der folgenden Leidensankündi-
gung Christi. Leichter ist das Reich Gottes nicht zu haben, auch nicht für
seine Jünger. Aber uns gilt die Zusage, so wie sie auch Petrus galt und sich
in seinem Leben erfüllte.

Mit dieser Zusage im Rücken können wir Vertrauen wagen. Bei Gott ist
alles möglich, was wir nicht vermögen. Also können wir die Sorglosigkeit
der Vögel unter dem Himmel und der Lilien auf dem Felde annehmen. Gott
ernährt und kleidet sie doch auch. „Verkaufe alles und verteile es an die
Armen“: Da geht es um eine Haltung unbekümmerter Großzügigkeit: von
sich absehen, nicht nur etwas wegschenken, sondern sich selber verschen-
ken, so wie Gott sich uns schenkt. Es ist eine Bewegung der Freude: der
Freude der Geretteten und Erlösten. Sie schwingt über sich hinaus und will
sich mitteilen. Und da beginnt das Reich Gottes unter uns.

Ich möchte zum Abschluss aus einer Andacht bei der Kirchenleitendenta-
gung in Greifswald im September 2008 zitieren. Ein Bischof gab uns zu
bedenken:

„Es ist ziemlich einfach, die anzuklagen, für die Reichtum und Unabhängig-
keit ihre grundlegenden Ziele sind. Es ist viel schwieriger, aber auch viel mehr
wert, einander zu helfen, das auszugraben und hochzuhalten, was uns letztlich
bewegt und beschäftigt! Und herauszufinden, dass wir fortwährend ernährt und
gekleidet werden und uns das Leben umsonst geschenkt wird, von Gott, der uns
nichts schuldet.

Auch Kirchen horten ihren Reichtum, ihre Bequemlichkeit, ihre Unabhängig-
keit – und folglich scheuen sie sich davor, das Leben mit den gegenwärtigen
Generationen und gegenwärtigen Herausforderungen zu teilen. Unser Evangelium
ist stark genug, um im Offenen zu überleben und ins Offene hineinzuwirken …“
Solche Offenheit verbindet sich mit dem Wagnis, „sich in Beziehung zu setzen
und sich sogar vom Einsatz von Menschen abhängig zu machen und ihren (der
Kirche) eigenen Reichtum zu riskieren“; denn „das, was zuletzt trägt, sowohl
Personen wie Kirchen, ist Beziehung zu wagen.“

Die Jahreslosung des Jahres 2009 weist auf die Grundbeziehung hin, aus
der sich alles andere ergibt: die Beziehung zu Gott, bei dem alles möglich
ist, was wir Menschen nicht vermögen.
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e Herausforderung, VOT dıe UNSs der E vangelıst as tellt, kennen alle
die SuL, die In i1hrem Lhenst dıe €1| und den Kontakt den heutigen
Armen In Europa nıcht scheuen. Der hıtauische J1heologe 91NIUS ODecKI1s
benennt die Armen, trıfft 1E auf den Straben L ıtauens. Gileich VOr der
Kırchentür, nach den Gebeten, IsSt konfrontiert mi1t denen, dıe 1mM CUÄ

Europa unfer die er gekommen sınd und auf rlösung harren:

„Nach den (iebeten

TI1C1

WIT W1ISsSen
WCT dıe VON Ir Gehebten sınd
Deine Kınder

Ikoholiker Prostitulerte
unNalter Örder
Fehlgegangene Sünder
1E€ kommen VOT uıch
alle Ungerechten Se1t langer
Zeıt, Unmenschen
1e hıs auf den tund V erdorbene
Fremde die nıcht
das testliche ager achten

Deine 1e€ wurde über 1E€ AUSSCDUSSCH

und doch bıtten WIT
uıch

E1 ar  erZ1g
den uch lhehbenden Kındern
en Deinen eilıgen
die Deinen Namen bezeugen
rühmen
und ıhn en

E1 iıhnen gnädiıg
gewähre nıcht die Ruhe der Welt
Sql7e mi1t NSal7z
nımm den Deckel VO Leuchter
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Die Herausforderung, vor die uns der Evangelist Lukas stellt, kennen alle
die gut, die in ihrem Dienst die Offenheit und den Kontakt zu den heutigen
Armen in Europa nicht scheuen. Der litauische Theologe Dainius Sobeckis
benennt die Armen, er trifft sie auf den Straßen Litauens. Gleich vor der
Kirchentür, nach den Gebeten, ist er konfrontiert mit denen, die im neuen
Europa unter die Räder gekommen sind und auf Erlösung harren:

„Nach den Gebeten

amen

wir wissen
wer die von Dir Geliebten sind
Deine Kinder

Alkoholiker Prostituierte
Zuhälter Mörder
Fehlgegangene Sünder
sie kommen vor Dich
alle Ungerechten seit langer
Zeit, Unmenschen
Diebe bis auf den Grund Verdorbene
Fremde die nicht
das festliche Lager achten

Deine Liebe wurde über sie ausgegossen

und doch bitten wir
Dich

sei barmherzig
den Dich liebenden Kindern
allen Deinen Heiligen
die Deinen Namen bezeugen
rühmen
und ihn loben

sei ihnen gnädig
gewähre nicht die Ruhe der Welt
salze mit Salz
nimm den Deckel vom Leuchter
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V ater
verg1b den uch L 1ehbenden
denn 1E€ W1ISsSen nıcht
WASs S1e€ tun

( Dainius Oobeckis, Litauen }

e Demut, dıe AUS dieser etzten Bıtte spricht, 1st e1in Ahschluss
UNSCIENS gemeinsamen aC  enkens über den Kontext der Jahreslosung 2009
Demut TuTL innerhalb der vielen affırmatıven, starken, ungebrochenen St1mM-
111 UNSCICT e1t NOT e demütige Bıtte Vergebung verwelst zurück
darauf, dass WIT angewı1esen sınd darauf, dass (iJott ermöglıcht, WASs N als
Christen und Kırchen nıcht möglıch 1st Und AUS UNSCICT Demut wırd dıe
Fähigkeıt erwachsen, Beziehung SCH, In UNSCICT! Kırchen und In der
€1| den Armen und Mıserahlen UNSCICT e1it Da leuchtet das eic
(jottes auf, und dıe Welt annn erkennen, welche en gründende Kraft 1mM
Evangelıum Tfenbar Ist
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Vater
vergib den Dich Liebenden
denn sie wissen nicht
was sie tun.“

(Dainius Sobeckis, Litauen)

Die Demut, die aus dieser letzten Bitte spricht, ist ein guter Abschluss
unseres gemeinsamen Nachdenkens über den Kontext der Jahreslosung 2009.
Demut tut innerhalb der vielen affirmativen, starken, ungebrochenen Stim-
men unserer Zeit not. Die demütige Bitte um Vergebung verweist zurück
darauf, dass wir angewiesen sind darauf, dass Gott ermöglicht, was uns als
Christen und Kirchen nicht möglich ist. Und aus unserer Demut wird die
Fähigkeit erwachsen, Beziehung zu wagen, in unseren Kirchen und in der
Offenheit zu den Armen und Miserablen unserer Zeit. Da leuchtet das Reich
Gottes auf, und die Welt kann erkennen, welche Leben gründende Kraft im
Evangelium offenbar ist.
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